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erhoben. Die Gerichtsverhandlung bot ein Bild menschlichen
Elendes, wie dies wohl noch selten der Fall. war. Eine Reihe
von Zeugen, an denen der gleiche ärztliche Eingriff vorgenommen

worden war, erklärten übereinstimmend, dies sei auf ihren
Wunsch geschehen, sie hätten gar keine Schmerzen verspürt
und seien nicht einen einzigen Tag arbeitsunfähig geworden.
Ein Mann erklärte, seine Frau befinde sich gegenwärtig in
einer Irrenanstalt und der Direktor habe ihm verboten, sie
nach der Entlassung in andere Umstände zu bringen. Sein
Vater, ein Polizeibeamter, habe ihm versichert, die Operation
sei straffrei. Ein anderer Zeuge sagte aus, seine Frau habe
ihn selbst zu Prof. Schmerz geschickt. Sie habe vor kurzem
Zwillinge geboren und der Hausarzt habe versichert, dass sie
bei ihrem geschwächten und unterernährten Körper bei einer
weitern Geburt sterben würde. Ein anderer Zeuge klagte, er
habe bereits ein Kind, dazu müsse er für seine alte Mutter
und einen gelähmten Bruder sorgen. Das könnte er beim besten
Willen nicht mehr, wenn er noch mehr Kinder bekäme. Alle
priesen Prof. Schmerz als ihren Wohltäter. Dieser war ebenfalls

vor Gericht geladen, erschien aber nicht und verweigerte
jede Auskunft über die Art der Operation, sich auf das
ärztliche Amtsgeheimnis berufend. Es ist nun bezeichnend, dass

keiner der Gerichtsärzte herausfinden konnte, worin eigentlich
die Operationen bestanden habe. Die Anklage wurde also

gegen etwas erhoben, das man nicht zu deuten wusste! Die
Polizeidirektion von Linz erklärte, sie habe auf vertraulichem Wege
die Mitteilung erhalten, es hätten sich etwa 500 untere
Eisenbahnangestellte — die bekanntlich in dem verarmten Oesterreich

sehr schlecht entlöhnt werden — bei Prof. Schmerz
sterilisieren lassen. Unbemittelte müssten nur 30 Schilling (etwa
26 Franken) zahlen.

Der Verteidiger stellte den Antrag auf Freisprechung,
indem er auf das Lächerliche der Anklage hinwies; denn der
angerufene Strafparagraph beziehe sich auf Messerstecher und
Raufbolde. Mit dem gleichen Recht könne man Kosmetiker
anklagen, ebenso jeden Arzt, der eine Blutprobe nehme.

Es nützte aber alles nichts. Prof. Schmerz wurde von den
klerikal eingestellten Geschwornen der «leichten
Körperbeschädigung» schuldig erklärt und vom Richter zu 15,000 Schilling

(10,800 Franken) Busse oder acht Tagen Gefängnis
verurteilt.

Da haben wir wieder einmal ein hübsches Musterehen
frommkirchlicher Moral! Zwangsläufig werden arme, von des
Lebens Not geschwächte Frauen zu weiterem Gebären
verurteilt. Was verschlägt es diesen traurigen «Moralisten», wenn
die Mütter dabei zugrunde gehen, wenn elende, erblich
belastete Kinder zur Welt kommen! Wenn aber einsichtige
Eltern namenlosem Unglück vorbeugen wollen und in diesem

Die Wahrheit.
«Was ist Wahrheit?» Ueber diese alte Pilatusfrage sprach zur

Eröffnung der Winterarbeit der Ortsgruppe Basel der Freigeistigen
Vereinigung der Schweiz Freitag, den 6. Dezember, in einem öffentlichen

Vortrag im Bernoullianum Herr Dr. E. Haennssler. Der Redner

begann seine Darlegungen mit der Charakterisierung einiger
moderner Lösungsversuche des Wahrheitsproblems, wie sie uns
entgegentreten im Relativismus, Skeptizismus, Phänomenalismus usw.
Hierauf entwickelte er seinen eigenen Wahrheitsbegriff im Sinne
eines kritischen Realismus, jener erkenntnistheoretischen Richtung,
die nicht nur den gesunden Menschenverstand, sondern auch das
philosophische Denken am meisten befriedigt. Aus ihr ergeben sich
eine Reihe von Konsequenzen, welche die Bedeutung dieses
Standpunktes gerade für die freigeistige Bewegung klar erkennen lassen.
Das Christentum nämlich mit seinen zwei Welten, seinem Diesseits
und Jenseits, seinen geoffenbarten «Heilswahrheiten» und
«Glaubenswahrheiten» beruht auf einem ganz andern, für uns unannehmbaren
Wahrheitsbegriff und hat daher auch seine Glaubwürdigkeit für uns,
die wir nur eine, in wissenschaftlich-philosophischem Denken
erarbeitete Wahrheit anerkennen, verloren: es bricht vor dem
Anspruch der Realität zusammen.

Mit reichem Beifall dankte die zahlreich erschienene Zuhörerschaft

dem Redner für seine Ausführungen. Von ihrer Bedeutsamkeit

für die freigeistige Auffassung wird man sich auf Grund dieser
kleinen Anzeige schwerlich einen richtigen Begriff machen können.
Es liegt in der Natur der Sache, dass bei einer kurzen Besprechung
eines derartigen Vortrages, der so reich an freien Ueberlegungen,

wahrhaft sittlichen Bestreben einen ärztlichen Helfer finden,
so wird dieser noch bestraft!

Wenn man von den Gerichtsbehörden nichts besseres
erwarten konnte, so berührt es um so peinlicher, dass die
österreichische Aerztegesellschaft Prof. Schmerz von der Mitgliedschaft

ausgeschlossen hat, weil er durch seine Operationen «die
Zukunft des deutschen Volkes gefährdet» habe! — Also wer
verhindert, dass kranke Kinder und solche, die wegen schlimmer

ökonomischer Verhältnisse nicht richtig ernährt werden
könnten, in die Welt gesetzt werden, der «gefährdet» die
Zukunft des Volkes! Uns will bedünken, dass rückschrittliche,
mitleidslose Aerzte, wie die österreichischen, in Wirklichkeit
die Zukunft des Volkes gefährden. Z.

Portschritt oder Erlösung.
Ueber diese Alternative sprach kürzlich in der Pastoral-

Gesellschaft Winterthur Pfarrer Frick. Die Zuhörer mögen
etwas erschrocken sein, als der Geistliche aus Barth'schen
Perspektiven heraus sich zu folgenden Ansichten bekannte:

Aus der Botschaft von der Erlösung ist die Botschaft vom
Fortschritt geworden. — «Wie herrlich weit haben wir es gebracht!»
oder doch: «Wie herrlich weit werden wir es bringen!» Darin
drückt sich der Fortschrittsglaube aus, dem heute weite Kreise
der Christenheit huldigen. — Die Elemente dieses Fortschrittglaubens

sind folgende : Der Mensch ist gut, wenigstens seiner
Anlage nach, die richtige Erziehung lässt ihn zur völligen Güte
ausreifen. Die Entwicklung führt den Menschen zu immer neuen
Höhen. Moderne Hygiene, Technik, Soziologie und Pazifismus
führen uns dem goldenen Zeitalter entgegen, in dem auch der
Tod soweit zurückgedrängt sein wird, dass der Mensch erst in
ganz hohem Alter stirbt, so alt, dass er lebenssatt und ohne
Schmerz die Augen schliesst. — Ganz anders ist die Stellung der
Bibel: Sie kennt keinen Fortschritt im Sinne einer Höherentwicklung

des Menschen, wohl aber eine Abwärtsentwicklung: Sünden-
fall; Turmbau zu Babel, Götzendienst und gottloser Gottesdienst,
Tötung der Propheten, Kreuzigung Jesu, Verfolgung der urchristlichen

Gemeinde. Das Ende ist nicht ein goldenes Zeitalter,
sondern eine Katastrophe. — Auch ihre Meinung vom Menschen ist
eine andere: «Da war keiner, der Gutes tat, auch nicht einer.»
Der Mensch war einmal gut, aber jetzt ist er verderbt. — Die
andere Seite der biblischen Verkündigung ist die Botschaft von der
Erlösung durch Jesu Kreuz. Das neue Testament kennt nur eine
Erlösung durch das Kreuz, nicht aber eine entwicklungsartige
Umgestaltung des Menschen. Bei der Botschaft von der Erlösung handelt

es sich immer um Gott und sein Reich, nie um bloss äusseres
Wohlergehen der Menschen. — Für die zukünftige Geschichte
entwirft die Bibel folgende Perspektive: Die Abwärtsentwicklung der
Menschheit wird durch Gottgeweihte (Propheten) höchstens
gebremst, nicht aber aufgehoben. Erst Jesus bringt ein völlig Neues
durch seinen Tod und seine Auferstehung. Nicht dass sich nun
plötzlich die ganze Welt aufwärts bewegte, sondern es vollzieht
sich an Jesus eine Scheidung der Menschheit. Der eine Teil sinkt
weiter in die Tiefe, der andere, von Christus ergriffene, wird em-

Unterscheidungen und Einzelbemerkungen war, gerade das Beste und
Wertvollste verloren gehen muss. Wenn uns die Unzulänglichkeit
und Dürftigkeit der Berichterstattung gerade in diesem Falle besonders

nachdrücklich zum Bewusstsein gekommen ist, so hoffen wir um
so mehr, Gesinnungsfreund Dr. Haenssler werde noch Zeit und
Gelegenheit finden, seinen Vortrag durch den Druck einer breiteren
Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. Er würde damit der Sache
des freien Gedankens, die ohne philosophische Begründung und
innerer neuer Ueberprüfung und Klärung nicht gedeihen kann, einen
grossen Dienst leisten und darüber hinaus alle weltanschaulich
Interessierten zu Dank verpflichten. H. G.

Vermischtes.
Vatikan und Börse.

Die italienische Börse meldet: Der augenblickliche Tiefstand der
Consolidati, 78.45 bei einem Nominalwert von 100 und ursprünglicheu
gesetzlich festgelegten Kaufswert von 86, erweckt unter den Besitzern
cfieser Papiere, wovon viele bescheidene Rentengeniesser sind, und
worunter der Vatikan mit einer Milliarde sich befindet, ernstliche
Bedenken.

Im Gegensatz zum offiziellen Katholizismus, haben wir bisher
dem Papst nicht eine Unfehlbarkeit in Glaubensfragen, sondern in
Fragen der finanziellen Bereicherung und Sicherstellung zugebilligt.
Leider müssen wir offenbar auch hier umlernen.
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porgehoben und bildet das Reich Gottes. Beide bleiben so lange
die Welt besteht, und stehen sich in immerwährendem Kampf
gegenüber. Eine Entwicklung von dem Reich des Bösen in das
Gottesreich hinein gibt es nicht. Nur Gott selbst kann in sein Reich
berufen wen er will und führt durch eine Katastrophe sein Reich
zur Vollendung. — Wer hat recht, Fortschrittsglaube oder
Evangelium, denn der Satz: Der Mensch ist gut, wird durch die
Wirklichkeit immer wieder widerlegt. Die vom Fortschrittsglauben
gepriesene Entwicklung existiert nirgends; der Mensch war immer
Mensch. Die Kulturen stehen nicht über, sondern nebeneinander.
Was heute als Fortschritt angesehen wird, braucht nicht notwendig

ein solcher zu sein. Die Ideale wechseln allzu rasch. Trotz
Fortschritt werden Sünde und Tod bleiben und das Glück illusorisch
machen. Weil der Christ an eine Welt der Erlösung glaubt, wird
er zum Träger des Fortschritts, trotzdem er den Fortschrittsglauben

ablehnen muss.

Vorerst eine Anerkennung! Uns imponiert immer die
Folgerichtigkeit, die Aufrichtigkeit und die Wahrhaftigkeit.
Uns scheint, dass das Christentum, schonungslos gedeutet und
verstanden, keinen andern Ausweg sehen lässt als den von
Pfarrer Frick gezeichneten. Alle schwächlich-süsslichen Acco-
modements mit den Gesetzen der empirischen Realität sind
uns widerwärtig. Der. Christ hat sich eben zu entscheiden!

Soweit unsere Anerkennung! Nun aber doch noch einige
kritische Bemerkungen!

1. Wenn der Christ den Menschen als böse und verdorben
ansehen will, so sei ihm das unbenommen. Dass die
Diesseitsgläubigen diesen Menschen aber als durchwegs und generell
gut ansehen, dass sie sich deswegen einem törichten
Fortschrittsglauben hingeben, ist nicht wahr. Ethik und Psychologie
gehen wohl darin einig, dass der Mensch an sich weder gut
noch böse ist, wohl aber die Anlagen zu beidem, so oder so

dosiert, in ihm liegen.
2. Das entscheidende Charakteristikum des Diesseitsmenschen

ist nicht dessen blinder und törichter Fortschrittsglaube,
sondern dessen klare und ehrliche Einsicht in die irdischen
Gegebenheiten und Möglichkeiten, daraus geht hervor eine
unverdrossene Tapferkeit und Bereitwilligkeit, trotz grösster
Hemmnisse, Hindernisse und Enttäuschungen an der Veredelung

der Menschen und an der Besserung der Daseinsbedin-

gungen zu arbeiten.
3. Der Satz: «Der Mensch ist gut» wird durch die Wirklichkeit

immer Wieder widerlegt — meinetwegen! Aber auch der
Glauben an einen guten, lieben Gott wird völlig widerlegt
durch die hier geoffenbarte Zukunft der Menschheit —
rettungslose Abwärtsentwicklung, Sündenfall, Katastrophe! Der
Glaube an einen gerechten Vater und Allerbarmer wird völlig
erschüttert durch die schnöde und empörende Parteilichkeit,
mit der dieser Gott einen Teil der Menschen rettungslos zur
Tiefe abgleiten lässt 'und nur einen — ach so winzigen Teil der
Menschheit, nämlich nur die zufällig von Christus ergriffenen
Menschen, die Auserlesenen, die Gotteskinder, ins Gottesreich
emporgehoben werden lässt. Was für eine widerwärtig-pharisäische

Selbstgerechtigkeit! Uns ekelt!
Nun, das ist eben der Gott, wie Barth ihn kennt, der Gott,

der durch menschlich-moralische Kategorien nicht erfasst werden

kann! Meinetwegen!
4. Aber indem ich das so vor mich hinstelle und zurückweise,

kommt mir die ganze christlich-gesehene Perspektive,
obschon sie sich hier in der (erhabensten, konsequentesten und
schonungslosesten Form des Protestantismus darbietet — ur-
menschlich — magisch — dämonistisch — infantilistisch, so

kindlich und kindisch vor, so aller Männlichkeit und allem
Kulturwillen entgegenstrebend weiblich-weibisch und fad und
pessimistisch, dass ich auf weitere Bemerkungen gerne
verzichte.

Treibt nur die religiösen Anschauungen in die Extreme. Ihr
Herren Pastoren, wir wissen Euch Dank dafür! Den Mitmenschen

werden die Augen so besser aufgehen und leichter wird
ihnen die Entscheidung werden, aber es wird nicht eine
Entscheidung für, sondern gegen Eure Sache sein, gegen die
Sache eines derart trostlosen und bornierten und überholten
Zukunftsbildes H

Anfrage an die Abonnenten und Leser!
Die vorzüglich redigierte und weitverbreitete Zeitschrift: «Der

Atheist» möchte ihre Leser orientieren über das Verhältnis von Kirche
und Staat in der Schweiz sowie über das Verhältnis von Kirche und
Schule in den einzelnen Kantonen und in der Schweiz. Welcher
Sachkundige unter unsern Lesern erklärt sich bereit zur Uebernahme
der einen oder der andern Arbeit oder aber beider Arbeiten zusammen?

Zuschriften, Anfragen oder Anmeldungen erbeten direkt andie Redaktion.
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Eine Karte
an die Geschäftsstelle der «F. V. S.», Seestrasse 293, Zürich 2,
Wollishofen, genügt, um Probenummern des «Freidenkers» zu
erhalten oder um sich als Abonnent oder Mitglied anzumelden.

*

Ortsgruppen.
BERN. Freie Zusammenkünfte jeden Samstag abends 8 Uhr im

Hotel Ratskeller (I.Stock). Vorträge, Verlesungen und Diskussionen.
Gelegenheit zum Beitritt in die Ortsgruppe Bern.

— Mittwoch den 8. Januar Versammlung der Kinder am Perron
der Solothurnbahn (Bahnhofplatz) um 2 Uhr, dann Kindertag mit dar
Freidenkertante im Ratskeller.

— Donnerstag den 9. Januar, abends 8 Uhr, Frauenabend im
Ratskeller, 1. Stock.

— Samstag den 11. Januar, abends 8 Uhr, Hauptversammlung im
Ratskeller, 1. Stock.

— Dienstag den 21. Januar, abends 8 Uhr, im Ratskeller, 1. Stock,
Vortrag von Herrn Krenn über «Mein Austritt aus der Kirche».

— An den übrigen Samstagen Vorlesungen aus Sackmann «Zwei
Welten».

ZÜRICH. Freie Zusammenkünfte jeden Samstag, 20K Uhr, im
«Stadthof» (I. Stock). Vorträge, Vorlesungen, Diskussionen. Beste-
Gelegenheit zum Anschluss an die Ortsgruppe Zürich der F. V. S.
Gäste willkommen.

Ueber die Themen an den Samstagabenden siehe «Tagblatt» unter

der Rubrik «Vereine».
In den Januar fällt der Vortrag des ehemaligen katholischen

Priesters Anton Krenn aus Dresden. Siehe ebenfalls «Tagblatt» unter
den grossen Inseraten.
— Die SonneniDendfeier, die am 21. Dezember im prächtigen

Saal des «Weissen Wind» stattfand, nahm bei sehr starker Beteiligung
einen recht schönen Verlauf. Sie möge ein gutes Vorzeichen sein für
die Entwicklung unserer Ortsgruppe im kommenden Jahr.

L iteratu rstel Ie.
Im Verzeichnis über den Vorrat der Literaturstelle der F. V. S.

geben wir Ihnen einen weiteren Abschnitt bekannt und bitten Sie
höflich, folgende Angaben zu denjenigen im Freidenker Nr. 22 und 2'A

hinzuzufügen :

X Fülster: Kirche und Krieg 1.50
Felden: Spiritismus' 1.30
Gerding: Religion — .60
Gerling: Religion und Volksaufklärung —.25
Goldscheid: Monismus — .75
Goppel: Weitliche Schule —.25
Ouglielminotti : Optimismus — .35

Hartwig: Kulturaufgabe — .35
— Mit oder ohne Gott 1.50
— Sozialismus und Freidenkertum — .30

Hauser: Paradies 5.—
— Vor 100,000 Jahren 4.—

Hayele: Verwandelte Erde 2.—
Henel: Thron und Altar 2.—
Henning: Der Teufel 2.—

— Amulet Katholizismus — .20

Henseling: Astrologie 2.40
Herrmann: Vaterunser 1.50
Höft: Weltliche Schule —.05
Kämmerer: Tod und Unsterblichkeit 1.—

NB. Die im Feuilleton des Freidenker oft besprochene und
empfohlene Literatur ist neu und daher nicht ohne weiteres in unserem
Lager vorrätig. Wir sind aber sehr gerne bereit, solche Literatur zu
besorgen, d. h. eventuelle Bestellungen an uns nahestehende
Buchhändler zu überweisen.

Für die Literaturstelle der F. V. S., Postcheckkonto Nr. Vlll 1(1491.
K. Wettstein, Aegertenstrasse 2, Zürich 3.

Redaktionsschluss für Nr. 1 : Mittwoch, den 8. Januar 1930.
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